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XVI.

§ t.

Allgemeine Regel.

I. Vor magha — ausgenommen Gen. Si. maghasga (vgl. Ausn.

unter 3 und Bem. 1) — ist a, i gedehnt — u kömmt nicht vor —
(RPr. 538; 557).

Es sind folgende Fälle:

1 . ä(jv ä-maglia.

(In der 2ten Silbe) Rv. VII. 71, 1.

2. citr a-maglia.

(In der 2ten) Rv. VII 75, 5; 77, 3.— VIII. 58 (Val, 10), 3.

(4 in 8) Rv I. 4 8, 10.

3. tuv i'-maglia.

(2) Rv. V. 57, 8.

(6 in 8) Rv. I. 29, 1—7 {= Ath. XX. 24, 1—7) Refrain. —
VIII. 61 (50), 18(=8v. II. 6. 3. 7 2); 81 (70), 2 (= Sv. II.

1. 2. 6. 2); 92 (8l), 29 (= Sv. II. 2. 1. 18. 2. z= Ath. XX.

60, 2).

Histor.-phüolog. Classe. XXVL 2. ^



2 THEODOR BENFEY,

Ausnahme: tuvi-maghdsya,

(6 in 11) Rv. V. 33, 6
|
vvv —

|, wo das Metrum keine Länge

forderte, vielmehr
\
vvv —

|
viel häufiger ist als

j
v — v — |.

4. (^at ä'-magha.

(6 in 8) Rv. VIIL 1, 5; 34, 7. — IX. 62, 14.

(10 in 12) Rv. VIII. 33, 5.

5. ^rut ä'-magha.

(6 in 8) Rv. VIIL 93 (82), 1 (z= Sv. L 2. 1. 4. 1 = Ath.

XX. 7, 1).

6. saMsr ä-magha.

(3 in 1 I) Rv. VIL 88, 1.

Bern. 1. Ausser dem unter 3 angeführten Beispiel für die Aus-

nahme, erscheint noch:
6

mdh-maghasya Rv. 1. 122, 8 metrisch, v^^ie dort
(
vvv — |.

Bern. 2. Unter den 16 Stellen, in denen a, i vor magha gedehnt

erscheint, sind 15, in welchen die Dehnung in Silben auftritt, in welchen

Dehnung von Wortauslauten nothwendig (6 in 8 ; 1 0 in 1 2) oder sehr

häufig (in der 2ten; 4ten) ist; nur eine einzige (No. 6) kömmt vor (in

3 in 11), die wir nicht aus dem Einfluss des Metrums zu erklären ver-

mögen. Es ist also wahrscheinlich , dass wir trotz dieses Falles diese

Dehnung nur dem Einfluss des Metrums zuschreiben dürfen. Dafür

sprechen auch die beiden Ausnahmen unter 3 und in Bern. 1, in denen die

Kürze bewahrt ist, weil das Metrum an dieser Stelle des Stollens (6 in 11)

keine Dehnung erforderte. Ferner, dass d^va, citrd, gatd, grutd und

sahdsra im Rv. als vordere Glieder sonst nur kurz auslauten , über tuvi

und sahdsra s. § 2, No. 67; 14 5. Die nicht-metrische Dehnung (No. 6)

erklärt sich vielleicht aus dem Einfluss der 15 Fälle, in denen vor

magha gedehnt ward.

In nicht-vedischen Werken ist bis jetzt keine dieser Zusammen-

setzungen nachgewiesen.

II. Vor vasu — ausgenommen, wenn vasu auch das vordere Glied

bildet und in sahd-vasum — werden a, i, u gedehnt (RPr. 538; 555;

558).
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7. äkshit ä-vasii.

(6 in 8j Rv. VIII. 49 (Vdl. 1), 6.

8. ägliriji 1-vasii,

(10 in 12) Rv. VIII. 60 (49), 20.

9. üi>ä-vasu.

(6 in 8) Rv. VI. 56, 6.

(10 in 12) Rv. IX. 84, 3; 86, 33.

10. fitä-vasu.

(6 in 8) Rv. VIII. 101 (90), 5.

1 1 . gürt ä'-vasii.

(6 in 8) Rv. X. 132, 1.

Vgl. über das Metrum RPr. 905 und M. Müller p. CCCXIII, 5.

Ich folge dem Prätigakhya, insofern ich dem ersten Stollen acht Silben

gebe; um die überschüssige neunte zu entfernen, lese ich mit Einbusse

des auslautenden m vor Vocalen : ijäned für tjdndm id\ dass auslautendes

m vor Vocalen mehrfach eingebüsst wird, ist bekannt und auch von den

Indern erkannt. Genaueres darüber bei Behandlung des vedischen Sandhi.

12. Citrä-Vasu (VPr. III. 96; TPr. III. 4).

(2) VS. III. 18 = TS. 1. 5. 5. 4; 7, 5.

Zwar in einem Yajus, aber der Anfang ist sicherlich erster, und

zwar achtsilbiger, Stollen eines Verses; darin bildet trä die zweite Silbe.

[13. jenyä-VaSU. Ich gebe dieses Wort in Klammern, weil es

vom Standpunkt des Prati9akhya nicht hieher gehört; denn

auch der Pada-Text hat a; allein es ist keinem Zweifel zu

unterwerfen, dass auch hier das d Dehnung des a im Thema

jenyä ist.

(6 in 8) Rv. VIII. 3 8, 7, z. 1. jeniämsü.

(10 in 12) Rv. VII. 74, 3 (= VS. XXXIII. 88) ebenfalls z. 1.

jeniäv^].

14. purÜ'-VaSU (vgl. VPr. III. 96; Whitney zu AthPr. III. 12).

(2) Rv. V. 42, 7. — VII. 32, 24 (= Sv. I. 4. 1. 2. 7); —
VIII. 46, 13.

(6 in 8) Rv. I. 81, 8 (= Ath. XX. 56, 5). — VIII. 3, 3 (=
A2
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Sv. I. 3. 2. 1. 8 = VS. XXXIII. 8t = Ath. XX. 104. 1);

4. 15; 5, 4 ; 8, 12; 32, 11
; 46, 1 (= Sv. I. 2. 2. 5. 9); 61

(50). 3. — X. 24, 1.

Bern, zu K.v. X. 24, 1: Vers 1 — 3 dieses Hymnus sind nur schein-

bare ästarapaiikti {S 8 + 12 -|- 12), wie sie die Inder bezeichnen.

In Wahrheit sind sie, wie die drei andern (4— 6) Anushtubh , aber mit

Einschiebung von vi vo mdde nach jedem dritten und vwakshase nach

jedem vierten Stollen (vgl. X. 21 , wo sie in allen acht Versen, und X,

25, wo sie in allen elf Versen in gleicher Weise den Refrain bilden).

(10 in 12) Rv. I. 47, 10. — II. 1. 5. — V. 36, 3. — VIII.

1. 12 (= Sv, I. 3. 2. 1. 2 = Ath. XIV. 2, 47); 46, 7; 49

(Väl. 1), 1 (= Sv. I. 3 1. 5. 3 = Ath. XX. 51, 1); 52

(Val. 4), 5; 71 (60), 10 (= Sv. II. 7. 2. 8. 1); 103 (92), 5,

(6 in 11) Rv. VI. 22, 4 (:= Ath. XX. 36, 4). — VII. 38, 1.

Beidemal \v v —
|,
während, die Kürze den häufigeren Rhyth-

6

mus
I

VW —
I

ergeben haben würde.

Bemerkung zu No. 14. Wir haben also purü'vasu in 21 metrisch

entstandenen Fällen; in zweien nur (6 in 11) ist keine metrische Er-

klärung zulässig; der eine (VI. 22, 4) gehört einer verhältnissmässig

späten Zeit an, wie die wirkliche Einbusse des anlautenden a in asu-

raghndh wahrscheinlich macht. In beiden Fällen mag die Länge viel-

leicht erst von Recitirern eingeführt sein, weil sie in allen übrigen Stellen

sich durch das Metrum geltend gemacht hatte , oder auch, weil sie vor

'Vasu sonst stets die Länge bemerkt hatten.

15. prabhü'-vasu.

(6 in 8) Rv. VIIL 45, 36.— IX. 29, 3 (= Sv. IL 9. 1. 1.3);

35, 6.

(10 in 12) Rv. 1.57, 4 (= Sv. L 4. 2. 4. 4 = Ath. XX. 1 5, 4).

(6 in 11) Rv. VII. 22, 2 (= Sv. II. 3. 1. 13. 1)\v-^v — \.

Bemerkung: In vier Stellen erklärt sich also die Länge durch den

Einfluss des Metrums (6 in 8 und 10 in 12); in einer (6 in Ii) nicht,

da hier auch
|
vvv —

j
eben so gut gewesen sein würde; wir dürfen sie

aber hier wohl aus dem Einfluss jener vier erklären. Auf demselben
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beruht wohl auch, dass Prahhüvasu als Eigenname eines Dichters (von

Rv. V. 3 5 und 3 6 und IX. 35 und 36) mit langem ü gesprochen und

geschrieben ward; oder sollte hier die Dehnung dazu dienen, das Wort als

Eigenname vom Adjectiv zu scheiden, ähnlich wie im Griechischen mehr-

fach die Accentuation? Im gewöhnlichen Sanskrit erscheint prabhu als

vorderes Glied nur in zwei Zusammensetzungen prabhü-deva und prabhü-

bhakta, in denen die Kürze bewahrt ist.

Vgl. No. 17 vibhü'vasu und No. 138 Vaibhüvasd.

16. radä-vasu.

(10 in 12) Rv. VIII. 32, 18 {= Sv. I. 4. 1. 2. 8 = Ath. XX.
82, 1); also metrisch.

Bern. Leider erscheint das Wort bloss im Vocativ, so dass über

die Accentuirung desselben keine absolute Sicherheit zu gewinnen ist;

allein ohne die Länge, also in der Pada-Form radä-vasu, tritt es in die

entschiedenste Analogie mit dem Eigennamen trasd-dast/u , welcher ent-

weder für einstiges trasdd-dasyu (für ursprüngliches trasdt-d^) steht, oder

eine mit diesem begrifflich identische Bildung ist; es verhält sich dazu,

wie z. B. griechisch (p£QS-Gid(fvXo , (psQk-novo und andre der Art zu

ifSQig-aaxig für ^sQti-aaxtg, worin (pe^at — sskr. hharat in bhardd-voja, und

bedeutet 'Die Dasyu's (Feinde) erzittern machend' (von t?'as 'zittern, sich

fürchten', mit Uebertritt in die transitive Bed. 'zittern machen, wie das im

Veda bei intransitiven Verben nicht selten, vgl. z. B. ran 'sich freuen*

und 'erfreuen'). Die metrische Kürze des a steht in trasdäasyu auf jeden

Fall fest (vgl. Rv. l. 112, 14; IV. 38, 1 und VIIL 19, 36 [wo a in 6

in 11 w ]; IV. 42, 8; 9; VIL 19, 3 [wo es in 7 in 1 1 — w — ];

X. 120, 5 [wo 7 in 12 — vv~\; V. 27, 3 [wo 9 in 1 1 i; ]; VIIL
9

49 (Val. 1), 10 [wo 9 in 12 v — v — ]; sogar kurz in 6 in 8 [wo mit

verhältnissmässig sehr wenigen Ausnahmen nur Länge erscheint, in Rv.
6

VIIL 8, 2\vv ^
|]; endlich auch in der zweiten Silbe V. 33, 8;

VIIL 36, 7; radavasu und. trasddasyu, in denen das vordere Glied genau

dieselbe categorische Bedeutung hat, wie die vielen Zusammensetzungen

des Griechischen, in denen dieses auf s endigt — nämlich die eines das

hintere Glied regierenden Ptcp Präsentis [rada-vasu 'Reichthum spen-
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dend') — treten also in die strengste Analogie mit diesen im Griechischen

so zahlreichen vorderen Compositionsgliedern auf € und, wie ich es

1838^) zuerst gewagt habe, auf zwei sanskritische Bildungen — die ein-

zigen die mir damals zugänglich waren — und sehr wenige des Zends

hin die arischen Zusammensetzungen dieser Art mit den griechischen

zu identificiren, so halte ich jetzt für wahrscheinlich, dass der Mangel
eines auslautenden t in trasd- und rada-, wodurch sie mit den griechi-

schen dieser Art, z. B. aQxt-xaicog , der Bildung nach ganz zusammen-

fallen, dafür spricht, dass Formen ohne dieses auslautende t schon als

indogermanisch anzuerkennen sind.

Möge es mir verstattet sein hierbei kurz zu bemerken , dass auch

die dem begrifflichen Werthe nach hieher gehörigen griechischen Zu-

sammensetzungen auf auslautendes öi im ersten Glied , wie dmaC-öiKog,

doDoC'Tivyog, Nppr, ^a}Oi-&€og, dsiot-Öaiuwv, dstol-dsog, ^voi'-dtxog und viele

andre ebenfalls in — soviel mir bekannt — zwei sskritischen Beispielen

widergespiegelt werden, nämlich in dati-vära (Rv. L 65, 4; 167, 8; III.

51, 9; V. 58, 2; VI. 24, 2; VIL 15, 12; 42, 24), welchem ein grie-

chisches *Sa}Oi-FqQO 'Wünschbares gebend' entsprechen würde, und ranti-

deva, nur als Eigenname bewahrt, aber (von ran) 'die Götter erfreuend'

bedeutend. Auch diese Bildung scheint demnach schon der indogerma-

nischen Zeit angehört zu haben.

17. vibii u'-vasu.

(10 in 12) Rv. IX. 72, 7; 86, 10 (= Sv. II. 4. 1. 1. 1).

Metrisch.

1) in den 'Ergänzungsblättern zur (Hallischen) Allgemeinen Literatur-Zeitung',

1838 Mai, S.338. Rosen hat gleichzeitig dieselbe Bemerkung gemacht, allein, obgleich

sie in demselben Jahr in seinen Anmerkungen zu 'Rigveda-Samhita , liber primus'

p.XXI sqq. gedruckt ward, kam dieses Werk doch erst bedeutend später in die Oeffent-

lichkeit, weil Lassen ersucht war, es fortzusetzen. In dessen Händen war es noch

im August 1838, wo er mir die Anmerkung zeigte, zugleich voll Erstaunen über

das Zusammentreffen und noch mehr — wie er sagte — über meine erfolgreiche

Kühnheit.
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18. viQV ä'-vasil (vgl. SvPr. 218 (das Wort findet sich jedoch

nicht im Sv.); VPr. III. 100; Whitney zu AthPr. III. 9).

(6 in 8) Rv. X. 8 5, 2 2 {= Ath. XIV. 2, 3 3 mit VV„ LL.)

—

VS. II. 3 (der Anfang von a ist ein achtsilbiger Stollen).

(2) Rv. X. 85, 21
; 139, 4.

19. SVä'-vasil (vgl. AthPr. III. 12).

(10 in 12) Rv. V. 44, 7 (zu lesen sua-vasuh).

(6 in 11) Ath. VII. 50, 3 {v v — es ist nämlich ebenfalls

suavasum zu lesen).
6

Die Dehnung ist im letzteren Fall nicht metrisch, da
|

vvv —
|

noch

häufiger. Der Vers ist aber identisch mit Rv. V. 60, 1, wo V. L. sväva-

sum (zu lesen snd-vasum) mit kurzem ä.

Bem. Also einmal (10 in 12) metrisch; in dem anderen Fall ist

die Leseart sehr zweifelhaft. Zu der Zeit, als sie sich im Ath. fixirte,

konnte die Dehnung durch Einfluss der so häufigen Dehnungen vor hin-

terem -vasu herbeigeführt sein, oder selbst durch Bekanntschaft mit der

Regel des RPr. (citirt in § 1. II),

Ausnahmen zu II.

väsü-vasil Rv. X. 76, 8 in der 2ten Silbe, wo die Dehnung

nicht nothwendig.
6

Sallä-Vasiim, Rv. II. 13, 8, in 6 in 12
\
vvv —

\ , wo die

Kürze in grösster Majorität vorherrscht.

Bemerkung zu II. Es sind also 42 Fälle, in denen sich die Deh-

nung aus metrischem Einfiuss erklärt, 5, in denen dies nicht der Fall

ist, sie aber durch Einfluss von jenen — also, wenn auch nicht unmit-

telbar, doch mittelbar — ebenfalls durch das Metrum entstanden sein

mochte.
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§ 2.

Aufzählung der übrigen hieher gehörigen Zusammen-
setzungen in alphabetischer Ordnung nach dem Anlaut des

vorderen Gliedes.

20—22. a- privativutn.

Es erscheint lang in drei Wörtern und zwar in

20. a-(leva (RPr. i8o).

(7 in 12) Rv. II. 22, 4, zu lesen abhi ä'devam (der Vers

kehrt Sv. I. 5. 2. 3. 10 wieder, wo aber adevam mit

kurzem a und noch andre VV. LL.). — VIII. 59 (Val.

11). 2. In beiden Stellen {vv — ).

Bemerkung: In den Göttinger Nachrichten, 1874, S. 641 habe

ich angenommen, dass d'devlh auch Rv. VI. 49, 15 — , wo die Inder

die anlautende Länge für grammatisch nehmen, sie also auch im Pada-

Text bewahrt ist — für ddevih stehe; ich habe dabei übersehen, dass

auch Grassmann (Wtbch 177, vgl. auch Uebersetzung, 1876, 1. 279) es

schon so aufgefasst hat. Auch Ludwig (Uebersetzung, 1 876, 1. 233)

nimmt es eben so. Ausser dem für diese Auffassung in den Nachrichten

angegebenen Grund — welchen ich weiter hätte fassen sollen , näm-

lich: dass überhaupt solche theilweise Wiederholungen eines vorhergehen-

den Stollens sehr häufig sind (vgl. z. B. Rv. I. 137, 1— 3 (in allen

dreien im ersten und dritten Theil der Strophe); 138, 1 — 3; 139, 1—

4

und 6—10 — II. 43, 2 — IV. 1, 1
; 2; 3; 27, 5. — V. 2, 12; 41,

16; 17. — VI. 2, 11; 15, 3; 15; 48, 15 u. aa.) — vgl. man vigah

ddevih VIII. 96 (85), 15^J. — Das ä fällt m die 3te Silbe.

1) Beiläufig bemerke ich, dass ä'deva schwerlich in anderer Weise zu erklären

ist, als in der von Säyana zu Rv VI. 49, 15 gegebenen — trotz dem dass es ge-

rade an dieser Stelle, wie bemerkt, für adeva steht. Er fasst es als eine elliptische

Bahuvrihi- Composition : dgatä devä yäsu 'zu welchen die Götter gekommen'. Sie

passt Rv. IV. 1, 1, wo Agui so genannt wird als Repräsentant des Opfers, zu wel-

chem die Götter kommen ; das vor adevam stehende v'igvam übersetzt Grassmann

(I. S. 107) durch 'steten' (als Beisatz des Agui), Ludwig (I. S. 359) durch 'den all-
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An eben derselben Stelle der Nachrichten S. 639 ff. habe ich auch

in Bezug auf K,v. II. 23, IG die Ansicht auszuführen gesucht, dass da-

selbst statt ä devä'näm zu lesen sei ä'devanäm, ebenfalls mit Dehnung

des^Anlauts für ddevdnäm. Hier fällt das anlautende ä in die erste

Silbe des Stollens.

21 (2). ä'-riipita (RPr. 17 9).

(5 in 11) Rv. IV. 5. 7 {-^vv — ).

22 (3). ä'-Sant (RPr. 179; 180; Whitney zu AthPr. III. 21 und

IV. 90).

(10 in 11) Rv. VII. 104, 12 = Ath. VIII. 4, 12.

(2) Rv. V. 12, 4.

(7 in 11) Rv VII. 104, 13 = Ath. VIII. 4, 13 (— v ^ —),

zu lesen hanti ä'sad.

(6 in 11) Rv. IV. 5, 14 [v v —).

(5 in 11) Rv. VIL 104, 8 = Ath. VIII. 4, 8 (-^ vv —).

Bern, zu 20—22: Nur in der 2ten Silbe und in 10 in 11 kann

gegenwärtigen'; Grassm. üebersetzung ist völlig unzulässig (in seinem Wtbch fehlt

diese Bedeutung und auch diese Stelle). Ludwig's lässt sich durch die im späteren

Sskrit erscheinende Bed. 'Alles in sich enthaltend' (St. Petersburger Wtbch V. 1223 u.

d. W. 1. c) vertheidigen. Nur würde ich dann diese Bed. selbst oder 'allumfassend'

gewählt haben. Die drei ersten Verse des Hymnus gehören zu den mit sehr küust-

lichen Metren und den eben im Texte erwähnten mit theilweisen Wiederholungen,

-welche verhältnissmässig jüngeren Ursprungs zu sein scheinen. Nicht unmöglich

wäre aber auch, dass wir in den beiden Wörtern die Vertreter eine der Zusam-

mensetzungen zu erkennen haben, über welche ich zuletzt in den Nachrichten 1878,

S. 193 ff. gesprochen habe, sodass die wörtliche üebersetzung 'den — allen— Götter-

besuchten' bedeutet 'zu dem alle Götter kommen'.

Eben so passt diese Bedeutung Rv. VII. 92, 4, wo die Opferherrn als ä'devä-

sah 'solche, zu denen die Götter [natürlich gern] kommen', bezeichnet werden.

Grassmann hat 'den Göttern treu' (1.371), Ludwig 'den Göttern benachbart' (11.338).

Endlich auch in der dritten und letzten Stelle Rv. II. 4. 1 ä'deve jdne 'bei dem

von den Göttern besuchten Volke'. Damit trifft Ludwig (I. 321) durch 'mit den

Göttern verkerend' fast ganz zusammen. Grassmanu hat (I. 10) 'gottergeben'.

Eistor.-phüolog. Classe. XXVI. J2. B
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die Länge als metrisch mit einiger Sicherheit betrachtet werden ; in

allen übrigen Fällen (7 in 12; 5 in 1 1 ; 6 in 1 1 ; 7 in 1 1) passte die

Kürze auf jeden Fall eben so gut ins Metrum. Es entsteht daher

die Frage , ob in diesen Fällen — und eben so in den griechischen a-

^dvaro, ce-xä/uaTO, ä-vt^sZo— die Länge nicht eher auf der ursprünglicheren

Form an- beruht, welche bekanntlich im Deutschen (goth. mi-) und La-

teinischen {in-) die allein herrschende blieb , im Sskr. und Griech. aber

sich nur vor vocalisch anlautenden Zusammensetzungen — oft überein-

stimmend z. B. sskr. dn-UQva = uv-mno — erhalten hat. Wurde sie

einst, wie im Germanischen und Latein, auch im Sskrit noch vor Con-

sonanten gebraucht, so entstand Beschwerung durch Position, welche

nach Einbusse der Position sich — neben dem kurzen a — als langes d

erhalten konnte (vgl. z. B. von kläm durch Wirkung der Positions-

beschwerung Män-td, von jan (vermittelst *jantd, dann ^jäntd, mit Ein-

busse des n) jätd.

Ich glaube sogar die ursprüngliche Dehnung des a privativum auch

noch in einer Stelle annehmen zu müssen, in welcher sie die Inder

nicht annahmen, nämlich Rv. 1. 63, 5, wo der erste Stollen in der Sam-

hita lautet:

tväw ha tyad Indra rishanyan

aber zunächst, mit den bekannten Aenderungen, um die Silbenzahl (elf)

zu erhalten, zu lesen ist

tuaw ha tydd Indara arishanyan.

Dann erhalten wir jedoch den Rhythmus

V V \ VW
\
V

mit
I

— VW
I

im zweiten Fuss. In den Beiträgen zur vedischen Metrik

werde ich aber beweisen, oder wenigstens höchst wahrscheinlich machen,

dass, wie eine auslautende Kürze an dieser Stelle (8 in 11 und 1 2) ge-

dehnt ward, so auch weder eine in- noch anlautende Kürze in ihr er-

laubt war, der Dichter also, wenn das a privativum zu seiner Zeit wegen

seiner Entstehung aus an vor Consonanten lang gebraucht werden

konnte — wie wir eben annahmen — er es auch hier vor r lang sprach,

und also in einem Versuch die ursprüngliche Form des Rv. herzustellen
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d'rishanyan zu schreiben ist. In Rv. IX. III, 3 (=: Sv. II. 7. 3. 10.

2), wo der 3te Stollen lautet

v^jrac ca yad bhavatho dnapacyutä

— V \ VV V
\
V V —

I

die 8te Silbe also ebenfalls in der Samhita kurz erscheint, ist das w von

an, nach der allgemeinen Regel (vgl. z. B. nemannishaJi Rv. I. 56, 2

aus neman-ish), welche übrigens im Veda nicht durchweg herrscht und

bei dem an- priv. nicht gilt, dennoch vielleicht verdoppelt gesprochen.

23. akshä-iläh (RPr. 547).

(2) Rv. X. 53, 7, also nur metrisch.

[aCCh ä-välai TS. VII. l. 5. 5 erscheint auch im Pada-Text

mit langem ä und ohne Trennung der Zusammensetzung; vgl.

IVteAbhdlg 1, S. 8, wonach der auslautende Vocal in dcchd zur

Vedenzeit lang war],

[ati-lläQä TS. I. 2. 2. 2 ohne Verkürzung und ohne Trennung

im Pada; vgl. Pän. VI. 3, 122; 123].

24. adhi-Väsä (im Pada getrennt und mit ? nach VPr. III. 96

und TPr. III. 7 ; im Rv.-Pada dagegen ungetrennt und mit

i- vgl. Pan. VI. 3, 122; 123).

(2) VS. XXV. 39 = TS. IV. 6. 9. 2 (= Rv. I. 162, 16).

(Rv. I. 140, 9. — X. 5, 4)

in allen drei Stellen metrisch.

25. aiiailü-yäjä (TPr. III. l vgl. anüyäjd).

(Prosa) TS. VI. 1. 5. 3.

26. änapä-Vfit (RPr. 559, vgl. dpävrita dpävriti).

(8 in 11) Rv. VI. 32, 5. — X. 89, 3.

Metrisch.

27. anü-kä<?ä (VPr. III. 128; TPr. III. 7; vgl. afikäQa).

(Prosa) VS. XXV. 2. TS. V. 3. 1. 3.

28. anÜ-jahire (Whitney zu AthPr. III. 12).

(2) Ath. XVIII. 3, 46. Diess ist, wie Wh. a. a. O. p. 129

B2
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ausdrücklich bemerkt, die Leseart aller Mscpte des Athar-

vaveda. Im Rv. dagegen, wo sich der Vs X. 15, 8 (mit VV.

LI/.) findet, erscheint in der Sa/whitä anühire , welches der

Pada-Text in anu'ühire trennt.

29. anü-baiidliyä^ (TPr. IIL 7).

(Prosa) TS. H. 2. 9. 7.

30. aUÜ-yajä (TPr. IIL 7 ; nur in den Taittiriya-Böchern, Säyana

zu Aitar. Brahm. L 11; im Rv. nur anüyäjd, z. B. X.

51, 8; 9).

(Prosa) TS. IL 6. 9. 4 (zweimal); VI. 1. 5. 4.

Auch in der Ableitung

z. B. anü yäjävat TS. VL i. 5. 3

und Zusammensetzungen

z. B. aii-aii ü-yäjä TS. VI. i. 5. 3.

prayäjäii ii-yäjä z. B. TS L 7. t. i.

31. anÜ-rädhä (Whitney zu AthPr. IIL 12; TPr. IIL 7).

(6 in II) Ath. XIX. 15, 2 (| v | ein sehr auffallender
«

Rhythmus, da durch anu der regelmässigste
\
vv

(
ent-

standen wäre. Als Name der Mondstation erscheint Ath. XIX.

7, 3 anürddhä \v
|

, aber in TS. IV. 4. 10, 2, in Prosa,

anürädha).

32. anÜ-Vtnj (Whitney zu AthPr. III. 12; TPr. III. 7).

(6 in 8) Ath. IX. 4, 12; metrisch.

(Prosa) TS. V. 7. 23.

33. annä-vHdh (RPr. 560).

(2) Rv. X. 1, 4; metrisch.

34. äpari-vrita (RPr. 559).

(3 in 11) Rv. II. 1 0, 3
(I
UV — V

I
, vielleicht metrisch, da sonst

3

der erste Fuss vvvv geworden wäre).

35. apä-märgä (VPr. III. 128; ob auch der Pada-Text des Ath.

apa- hat, ist bei Wh. AthPr. nicht angegeben ; im classischen

Sskrit ist die Dehnung, durch Einüuss der vedischen Stellen,
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in denen sie durch Einfluss des Metrums (2te Silbe) entstan-

den war, fixirt, vgl. Sch. zu Pän. III. 3. 121 undVI. 2. 144;

es ist nicht mit dem St. Ptsb Wtbch in apa-ä- zu trennen, wie

auch Ath. IV. 18, 7 apämärgö 'pa mdrshtu zeigt, wo die bei-

den letzten Worte gewissermassen die Etymologie geben).

(2) VS. XXXV. 11.— Ath. IV. 17, 6; 18, 7; 19, 4.— VII.

65, 3.

Metrisch.

36 äpä-vrita (RPr 543).

(10 in 12) Rv. I. 57, 1 (= Ath. XX, 15, 1).

Metrisch; doch auffallend, dass die Länge gerade vor v m
oft erscheint, vgl. No. 37; 38; 40; 43; 44; 45; 82; 83; 103

—-108 und in der gewöhnlichen Sprache prävara u, aa. s. St.

Ptsb. Wtbch,

37. äpä-vriti (RPr. 543).

{10 in 12) Rv. VIII. 66 (55), 3.

Metrisch, vgl. jedoch zu No. 36.

38. apä-vritya (nicht von Whitney im AthPr. erwähnt, aber

wahrscheinlich, wie 36 zu betrachten).

(2) Ath. XII. 2, 34.

Metrisch, vgl. aber zu 3 6.

39. api-ju (RPr. 559).

(10 in 12) Rv. II. 31, 5; metrisch.

40. apl-vrita (RPr. 543).

(2) Rv. I. 121, 4. — II. 11, 5. — X. 32, 8.

Metrisch; vgl. aber zu 36.

41. albhl modamÜd (Whitney zu AthPr. III. 12).

(2) Ath. XI, 7, 26 — 8, 24. Metrisch.

42. abhMäpaläp (Whitney zu AthPr. III. 12).

(2) Ath. XI. 8, 25. Metrisch.

43. abhl-Varga (Whitney zu AthPr. III. 12), vgl. zu 36.

(6 in 8) Ath. III. 5, 2. — VI. 54, 2.

. (2) Ath. XI. 2. 4.
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Metrisch.

44. abhi-Vartä (RPr. 544; VPr. III. 96; AthPr.X. 12) vgl. zu 36.

(2) Rv. X. 174, 1; 3 = Ath. I. 29, 1; 3. Metrisch.

(In Prosa) VS. XIV. 23.

45. abhi-Vrita (RPr. 543; TPr. III. 7; Whitney zu AthPr.

III. 12).

(6 in 8) Rv. III. 44, 5. — VIII. 39, 5; 100 (89), 9. — X.

176, 3 (= TS. III. 5. 11. 1).

(10 in 12) Rv. I. 164, 29 (= Ath. IX. 10, 7). — VI. 70, 4.

(2) Rv. 1. 35, 4. — X. 73, 2 (RPr. 584).

Alle metrisch; vgl. aber zu 36.

Dagegen Kurz (in 2) ahlii-vHtya (folgt eine positionslange Silbe

vrity^) Rv. X. 17 4, 2
I

— V
I
(RPr. 441).

46. abhi-sbäh (TPr. III. 7).

(Prosa) TS. II. 3. 2. 6 {ahhishahd).

Bemerkung: Der Nominativ Sing, dieses Themas, nämlich abhi-

shä't, welcher im Rv. (VII. 4, 8) und im Ath. XII. 1, 54 erscheint,

wird im Pada-Text ganz wie in der Samhita geschrieben, und diese Regel

gilt auch für alle Nom. Sing, derartiger Zusammensetzungen; im Rv.

also für rishi-shat, janä-shd't, turd-shä't, nish-shä't, purä-shd't, pritanä-shd't,

proQU-shat, bhüri'Shd't, rayi-shd't, vane-shd't, virä-shd't, vnthd-shd't , satrd-

shd't; demgemäss findet sich im RPr. über die Länge des dem sh vor-

hergehenden Vocals in ahhishd't, janäshd't, turdshd't, viräshät keine Regel.

In dem VPr. dagegen und dem AthPr. findet sich ausdrücklich ange-

merkt, dort V. 30, hier IV. 70 (vgl. II. 82), dass die dort erwähnten

Wörter auf shd't im Pada nicht getrennt werden; im AthPr. endlich

wird die Dehnung von Vocalen vor -shät bemerkt (III. 1), aber im Pada

erscheinen sie wie in der Samhita (s. Whitney zu AthPr. II. 82 und

IV. l); in der VS. finden sich nur zwei hieher gehörige Wörter und

nur in dem einen derselben , ritäsha't, ist der Vocal vor sk ursprünglich

kurz. In dem Ath. erscheinen, ausser den schon aus dem Rv. ange-

führten ahhishd't und turäshä't, noch drei hieher gehörige, nämlich nishä't,

vifvdshd't und ^ati'üshä't. In der TS. finden sich ritäsha't und turä-
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sM!t im Pada iingetrennt und ohne Verkürzung (s. Whitney zu TPr.

p. 99).

Der gedehnte Vocal findet sich

(in 2) in abJüshat Ath. XII. 1 , 54 und XIII. 1, 28 — catrü-

shä't (vgl. unter <^ätrÜ-säh No. 139) Ath. V. 20, 11. -- ri~

täsMt VS. XVIII. 3 8 (= TS. III. 4. 7. 1).

(4 in 11) in turäshät Rv. III. 48, 4. — Ath. II. 5, 3. — in

tiishä't Ath. V. 20, 1 1.

(10 in \ 1) in turäshä't Rv. V. 40, 4 (= TS. I. 7. 1 3. 4 = Ath. XX.
12, 7). — VI. 32, 5. — X. 55, 8. und in viräshat Rv. I. 35, 6.

In diesen drei Silben kann die Dehnung durch metrischen Einfluss

erklärt werden. Dies ist aber schwerlich möglich, wo sie erscheint in

(7 in 8) in vl^VäsM'^ Ath. XII. 1, 54.

und (6 in 11) in ahhishat Rv. VIT. 4, 8 ! ^; |, wo
6

\
vv

I

viel besser gewesen wäre , und in janäshät Rv. I.

54, 11
\
V V — j. Diese drei Fälle und die Länge in a-

hMshdhd in Prosa in der TS. scheinen gegen metrische Ent-

stehung derselben fast entscheidend zu sprechen. Dennoch

ist es dem gegenüber auffallend, dass wir keine Dehnung in

rishi-shd't, prägu-shä't, bhüri-shä't und rayi-shdt finden, während

die Dehnung des i in ahhi sich in No. 41 — 45, d. h. in allen

übrigen Fällen, durch metrischen Einfluss erklärt, und eben so

sonst auch in letzter Instanz die des a in vicva- (vgl. No. 128

— 134); ich glaube daher, dass auch in viQväshat die Länge

in 7 in 8 sich aus metrischem Einfluss erkläre , nämlich ent-

weder unmittelbar durch den Einfluss der später geltend ge-

wordenen Umwandlung der vedischen Anushtubh in den Cloka,

in welchem im zweiten Fuss des ersten und dritten Stollens

vorwaltend , nächst
\
v — — v

\
, wie hier im Ath. , der

Rhythmus v ~— herrscht (vgl. meine Chrestomathie aus

Sanskritwerken S. 324), oder mittelbar durch Einfluss von

Vi<jvä-Säh, wo sich das ä durchweg durch das Metrum er-

klärt (s. No. 13 3). Dann bleibt unr janäshä't, dessen langes a
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sich wohl dadurch erklärt, dass im Veda in Folge des metri-

schen Einflusses sich keine Form auf -äshä't erhalten hatte.

47. amiträ-yüdh (RPr. 560).

(3 in 12) Rv. III. 29, 15.

Würde un metrisch sein. Sollte es aber nicht vielleicht aus

amitra-ä-yüdh bestehen?

Die Verbindung des Präfixes d mit yudh erscheint zwar in der ve-

dischen Sprache nur im Nomen d'-yudh-a, wohl aber im späteren Sskrit

(auch pra-d-).

48. avä-yati' (RPr. 560).

(8 in 12) Rv. VIII. 91 (80), 1; kmya ist, wie — mit einer

einzigen Ausnahme — allenthalben, dreisilbig, vielleicht noch

in der ältesten Form kardä zu lesen (auch IV. 5 8, 9 wohl

kanieva statt hanyd-wa, im Pada kanyä^h-iva, vgl. Gött. Nachr.

1879, S. 396 fF. und insbesondre die Iste dieser Abhdlgen

S. 246 ff.)

Metrisch.

[av ä-(jrtElgä TS II. l. 8. 5, aber im Pada-Text weder Verkür-

zung, noch Trennung der Zusammensetzung, Whitney zu TPr.

p. 99. Prosa.]

[asllf ä- (AthPr. III. 2 betrachtet ashtä- als vorderes Glied ei-

niger Zusammensetzungen als Vertreter von ashtä-, allein in

demselben Prati9akhya wird IV. 94 ausdrücklich vorgeschrieben,

dass der Pada-Text die Samhita- Form nicht verändern soll.

Aehnlich giebt SvPr. 225— 227 Regeln über Dehnungen des

Auslauts von ashta-, wenn es vorderer Theil einer Zusammen-

setzung; aber der einzige Fall dieser Art, welcher im Sv. vor-

kömmt ashta-padi (Sv. II. 3. 2. 9. 3) hat ebenfalls im Pada-

Text dieselbe Form wie in der Samhita. Ausserdem stimmen

AthPr. III. 2 und SvPr. 225. 227 auch darin überein, dass

sie auch Beispiele geben , welche weder im Ath. noch Sv.

vorkommen. Die Regeln sind augenscheinlich aus andern

grammatischen Arbeiten in diese Praticakhya's hinübergenom-
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men. Dennoch will ich hier die Fälle mit ashtä- und ashtä-

im vorderen Glied , welche ich aus den Veden notirt habe,

mittheilen. Mau vgl. dazu 'Abhdlg III, S. 11', wo man Z. 15

hinter 'Rv, X, 27, 15' hinzufügen möge: 'wo Contraction ein-

getreten ist'; ausserdem vgl. man noch Pan. VI. 3, 47; 49; 126.

1 ) Mit langem d:

asii#a-kapäla (vgl. Pan. Vi. 3, 226).

VS. XXIX, 60 = TS. VII. 5. 14. Prosa.

ashfä'-cakra.

(2) Ath. X. 2, 3!. — XI. 4, 22.

asbIfäcatväriwQa (abgeleitet von ashtd-catvdri»gat).

VS. XIV. 23 =: TS. IV. 3. 8. Prosa.

ash#äda<;jä (abgeleitet von ashtd-da^an).

VS. XIV. 23 = TS. IV. 3. 8. Prosa.

ash#a-pakslia.

(2) Ath. IX. 3, 21.

ash#ä'-pada, fem. dt.

(2) Ev. I. 164, 41 (= Ath. IX. 10, 21). — II. 7, 5. — VS.

VIII. 30. — Ath. V. 19. 7.

(4 in 8) Rv. VIII. 76 (65), 12 f= Sv. II. 3. 2. 9. 3 = Ath.

XX. 42, 1). — Ath. X. 1, 24.

aslilä-yogä.

(6 in 8) Ath. VI. 91, 1.

asli^ä-vaiidhiira.

(2) Rv. X. 53, 7.

asllfävi-s'^ä (abgeleitet von ashtä'-vi^gati).

(2) Ath. XIX. 8, 2.

ash#ä'-vi«Qati.

VS. XVIII. 25. Prosa.

2) Mit kurzem a.

aslilä-kartia, fem. ni.

(9 in 12) Rv. X. 62, 7.

Der Stollen lautet:

Histor.-philolog . Classe. XX FJ. 2.
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sahdsrara me dädato ashtakarnyäh,

und das letzte Wort ist ashtakarniah zu sprechen; ^ta^ bildet die erste

Silbe der iambischen Schiussdipodie, welche in weit überwiegender Mehr-

zahl kurz ist; auch ist die folgende Silbe ^karnP positionsschwer.

aslilä-putra.

(9 in 11) Ath. VIII. 9, 21. Aehnlich , wie im letzten Fall

bildet ^ta^ die erste Silbe des in der weit überwiegenden

Mehrzahl elfsilbige Stollen schliessenden Bacchius und die

folgende Silbe hat ebenfalls Position.

asli^a-yoni.

(2) Ath. VIII. 9, 21, also in demselben Verse, in welchem das

vorige Wort mit kurzem ä erscheint. Auffallend ist die Kürze

in der 2ten Silbe, und ich wäre sehr erfreut, wenn der Schol.

zu AthPr. IV. 94 mit Recht ashtä'-yoni mit langem d aufge-

führt hätte. Allein Whitney bemerkt ausdrücklich zu dieser

Regel des Pr. , dass der Sawhit4- sowohl als der Pada-Text

kurzes a haben; auch ist im AthPr. III. 2 unter den The-

men, vor welchen ashtä- mit langem ä erscheint, yoni nicht

aufgeführt. Ich würde daher fast glauben , dass die Kürze

durch Einfluss von ashta-putra in demselben Vers herbeige-

führt sei , wenn ashta-yoni mit a nicht auch in Taitt. Ar. I.

1 3 erschiene. Der Atharva V. ist übrigens stark von der

späteren Sprache beeinflusst, so dass manche seiner Formen

für die alte — speciell vedische Sprache — von keinem gro-

ssen Gewicht sind.

ashfä-vrisliä.^

(4 in 8) Ath. V. 16, 8; es ist yddi^ash^ zu lesen.

Bern. Ich darf nicht unerwähnt lassen, dass sich ashtd- mit d im

vorderen Compositionsglied noch in vielen Wörtern der sich an die

Veden schliessenden liiteratur findet und selbst in der späteren , so

z. B. (nach Pan. a. den aa. OO.) allein vor Zehnern z. B. nur ashta-

da^an, achtzehn; neben a von 'vierzig' an, z. B. ashtä-catvdriwgat und

ashtä-catvärimQat 'acht und vierzig'; von 'hundert' an wird nur ashtä-
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in der späteren Sprache erlaubt, z. B. nur ashtä-gata 'hundert und acht',

aber im Cat. Br. X. 4. 2. 23; 24 findet snh auch statt dessen ashtd-

g,ata. Man sieht, dass die kleineren — häufiger als die grossen — ge-

brauchten Zahlen die alte Form bewahrt haben, die grossen dagegen

haben, der allgemeinen Regel gemäss, wonach Themen auf n, wenn sie

das vordere Glied einer Zusammensetzung bilden , nur dieses n einbü-

ssen, ohne eine Veränderung des ihm vorhergehenden Vocals zu erleiden,

ashta- als vorderes Glied.

Von den übrigen Zahlwörtern, deren Thema auf an auslautet, x\üm~

lieh pdncan
,
saptdn, ndvan und ddcati erscheint das Thema als vorderes

Glied stets mit kurzem ä im Auslaut, z. B. pdncä-ragmi, sapta-dhätu,

ndva-pad, ddca-hhuji. Sollen wir danach annehmen , dass ashtä- als vor-

deres Glied seine auslautende Länge nur dem Metrum verdanke? Frei-

lich erscheint sie nur in der 2ten und 4ten Silbe, und in der 6ten eines

achtsilbigen Stollens, in denen metrische Dehnung so überaus häufig ist;

allein sie erscheint ausserdem sehr häufig in Prosa und hat sich selbst

in der späteren Sprache erhalten. Ja! der Umstand, dass die Pada-Ver-

fertiger sie nicht zu kürzen wagten , scheint — zumal in Verbindung

mit ihrer Verwendung in Prosa und in der späteren Sprache — dafür

zu sprechen, dass sie zu ihrer Zeit in der Sprache lebendig war. Dies

alles blos aus den — zumal im Verhältniss zu den in der lebendigen

Sprache sicherlich sehr häufig gebrauchten Zahlwörtern, wie 1 8, 28, 38,

arbiträr 48, 58, 68, 78, 88, 98 — sehr wenigen Fällen, wo die Länge

dem Metrum zugeschrieben werden kann , ableiten zu wollen , scheint

mir doch höchst gewagt, ja wohl kaum zulässig.

Ich schwanke zwischen zwei Erklärungen und gestehe, dass ich

bis jetzt kein Moment erkennen konnte, durch welches eine der beiden

entschieden überwiegend würde; doch neige ich mich ein wenig mehr

der zweiten zu, weil sie in Analogie mit dem Griechischen und Latein

tritt. Ich werde sie beide kurz mittheilen, in der Hoffnung, dass es

einem der Mitforscher gelingen wird, einer dieser beiden durch Hervor-

hebung eines mir entgangenen Momentes ein entscheidendes Ueberge-

wicht zu verschaffen, oder eine andre unzweifelhafte zu gewinnen.

C2
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Die erste Erklärung betreffend , so ist keinem Zweifel zu unter-

werfen (vgl. weiterhin latein. octm-genti) , dass die thematische Form ur-

sprünglich ohne Veränderung vortrat, also im Sanskrit deren Reflex

ashtan. Geschah dies nun vor consonantisch anlautenden hinteren Glie-

dern , dann trat durch die Position eine Beschwerung des dem n vor-

hergehenden Vocals ein, welche, nach Einbusse des n, sich in der Deh-

nung desselben erhalten konnte. Die so entstandene Dehnung wäre in

den Fällen, wo ashtä- erscheint, bewahrt. Diese Erklärung tritt in Ana-

logie mit den ebenfalls nur wenigen Fällen, in denen a des an- priva-

tivum lang erscheint (s. S. 8 ff.).

Die zweite Erklärung findet nicht einen bloss quantitativen
,

ge-

wissermassen zufälligen Unterschied in diesem ashtä- und ashiä- , son-

dern einen grammatischen. Im Griechischen sowohl als im Lateinischen

finden wir wesentlich zwei Bildungen dieses Zahlwortes , wenn es als

vorderes Element einer Zusammensetzung erscheint, nämlich griech. oxto)-

(z. B. ojerai-ddxtvAoi;) = leLtein. octo (z. B. octo-jugis)\ 2) griechisch dxjä-

(z. B. dxra-ddHTvkog) ; diesem entspricht lateinisch octin- , wie dies durch

das Verhältniss des latein. octin-genti zu griech. öxra-xoa/oi und die so-

gleich zu gebende Erklärung desselben über allen Zweifel erhoben wird.

Was nun oxtcd-, latein, octo- betrifft, so sind sie augenscheinlich

die Form, welche dieses Zahlwort, indeclinabel geworden, in diesen Spra-

chen stets hat, und darin ist sicherlich ein ursprünglicher Nominativ zu

erblicken, welcher genau dem vedischen Nominativ desselben ashtä' ent-

spricht (wahrscheinlich Nominal, plur. für ursprüngliches aktdnä, vgl.

IV. 3, S. 17 unter saptd; in den so häufig gebrauchten Zahlwörtern

traten bekanntlich Verstümmelungen sehr häufig und wohl schon früh

ein). Demgemäss bezweifle ich kaum , dass sskr. ashtä — als vorderes

Glied einer Zusammensetzung — mit diesem Nominativ identisch ist und

diCTW- lat. octo- genau widerspiegelt.

Was dagegen öxra- als vorderes Glied betrifft , so ist schon lang

— seit Bopp — bekannt, da«s auslautendes a im Griechischen gewöhn-

lich dafür entscheidet, dass ein ursprünglich folgender Nasal hinter ihm

eingebüsst sei, z. B. ein ni in hvtpa für arvipaju, ein v im cc- privativum
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für ap-, welches sich nur — gerade wie im Sskrit — vor Vocaleii hielt,

während es im Latein und Deutschen auch vor Consonanten bewahrt

ist, Griech, oicxcc- deutet daher auf ein einstiges oxra/u- oder dxtap-.

Von einer Form dieses Zahlworts mit auslautendem m findet sich aber auch

nicht die geringste Spur; es ist also nur an oictav zu denken, und diese

Annahme erhält ihre unbez weifelbare Bekräftigung durch das schon an-

gedeutete Verhältniss von dura- in oxm-Kooiot zu latein. octin-genti\ lat.

Om- verhält sich zu ^a- genau so wie in- privat, zu d- privat. Diesem

so erschlossenen öxrav entspricht aber genau das sskr. ashtän, welches

die wunderbar grossen indischen Grammatiker als Thema dieses Zahl-

wortes aus der Declination desselben gefolgert haben.

Es ist demgemäss in lateinisch octin- — grdsprachlich aktan- das

Thema dieses Zahlworts zu erkennen , welches nach der allgemeinen

Regel gebraucht ward , wo dieses Zahlwort das vordere Glied einer Zu-

sammensetzung bilden sollte. Dasselbe liegt im Griech. ojeta- , sskr.

ashta- zu Grunde, hat aber in beiden Sprachen , den in ihnen geltenden

Regeln gemäss, das n eingebüsst; vgl. Göttinger Nachrichten, 1880 S. ifF.j.

49. ällUt i-Vfldll (RPr. 554; die Dehnung wird von Whitney nicht

zu AthPr. III. 12 und überhaupt nicht erwähnt; sollte sie auch

im Pada-Text des Ath. erscheinen und dieser die Zusammen-

setzung nicht trennen?)

. (6 in 8) Rv. IX. 67, 29 ^ Ath. VIII. 32, 1.

Metrisch.

50. [isllfä-piirtä (Im Rv., der VS. und dem Ath. (vgl. Whitney

zu AthPr. IV. 50) hat der Pada-Text weder Trennung der Zu-

sammensetzung , noch Verkürzung des ä in ishtä-. In dem

TPr. III. 6 dagegen wird beides für einige Fälle vorgeschrieben,

für andre nicht). Dass_ das auslautende ä in ishtä- ursprüng-

lich kurz war, versteht sich wohl von selbst; denn ein Dvandva-

Compositum ist es schwerlich. Auch erklärt sich die Deh-

nung, wo sie in Versen erscheint, durch metrischen Einfluss,

da sie nur in der 2ten Silbe vorkömmt; hier hat sie auch

die TS. wie die andern Samhita's sowohl in der Sawhita als
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im Pada. In Pro?a dagegen hat die TS. sie nur in der Samh., nicht im

Pada, wo auch getrennt ist; nur in Prosa erscheint in der TS. das da-

von abgeleitete isllfäpfirtill.

Die durch metrischen Einfluss entstandene Länge hatte sich in

diesen Wörtern so fest gesetzt, dass sie auch in die Prosa überging. In

den Hymnen wagte man nicht die Zusammensetzung zu trennen und die

Quantität zu ändern, wohl aber in der Prosa,

(2) ishtdpurtd Rv. X. 14, 8 Ath. XVIII 1, 49). — VS.

XV. 54 TS. IV. 7. 13, 5. — VS. XVIII. 60 = TS. IV.

7. 7. 2. — Ath IL 12, 4; III. 12, 8; 29, i; XVIII. 2, 57.

(In Prosa) ishtäpürtd (Pada: ishta-pürt^) TS. III. 3. 8. 5.

(In Prosa) ishtöpiirthi (Pada: ishta-pürt'^) TS. I. 7. 3. 3j.

51. llktllä-madä (ßPr. 546 [es erscheint aber nicht in der E,v.~

Samh ; der Commentar zum HPr. giebt ein Beispiel aus dem

Ait. Brahm]; TPr. III. 2; Whitney zu AthPr, III. 12).

(4 in 11) Atho V. 26, 3; wohl metrisch.

(Prosa) TS. IL 4. 11. 6. — III. 3. 2. 1. — V. 6. 8, 3 (vgl.

No, 50).

52. uktli ä-Qasträ (VPr. III. 12s).

(5 in 8) VS. XIX. 28.

Nicht metrisch. Das Wort ukthägastrani ist aber eine Dvandva-

Composition und besteht höchst wahrscheinlich aus zwei Nom. plur. Ntr.

ukthä und casträ'ni, die ursprünglich nur zusammengerückt waren ; indem

die Zusammenrückung den Character der Zusammensetzung annahm,

büsste das vordere Glied zwar seinen Accent, nicht aber seine, in den

Veden vorherrschende, grammatische Form ein.

53. ugra-deva (RPi% 559).

(2) Rv. L 36, 18. Metrisch.

[uttarä-säd. Das VPr. erwähnt es nicht; es wird also hier

auch im Pada-Text, wie in der Samhitä langes ä haben und

mit Recht: denn das vordere Glied ist das Adv. uttara (vom

Thema uttara = votsqo, mit Accentwechsel, weil der ursprüng-

liche Instrumental Adverb geworden ist; eben so in den zu



D. QÜANTITÄTSVERSCHIEDENH. IN D. SAüfH.- ü. PADA-TEXTEN D. V. 23

Adverben gewordenen Accusativen und Ablativ uttardm, utta-

rd'm, uttarä't) ; die Känva-Recension hat aber kurzes a.

(Prosa) VS. IX. 35; 36].

[up ä-IUlll. Nach Pan. VI. 3 , 116 ist das d 'samhitayam'

lang; daraus sollte man schliessen , dass im Pada die gram-

matische Kürze einträte; allein weder bei diesem (vgL Whit-

ney zu TPr. p. 99 und zu AthPr. p. 130), noch den in dem-

selben Sütra angeführten d-W'/^Ä, marmd-vidk, ist dies im

Veda der Fall; eben so wenig sind die Glieder der Zusam-

mensetzung im Pada getrennt; beides dagegen geschieht in

dem ebenfalls in diesem Sütra aufgeführten riti-shdh. Die

verschiedene Behandlung dieser Wörter im Pada ist immer

aulFallend , da es keinem Zweifel zu unterwerfen ist , dass

die Verfertiger desselben sich im Allgemeinen bestrebten, die

grammatische Form an die Stelle einer in der Samhita erschei-

nenden , von ihr abweichenden , zu setzen. Mir ist nicht un-

wahrscheinlich , dass die Verfertiger des Pada nicht zu ent-

scheiden wagten, ob das d in den drei ersten Wörtern eine

Verbindung von a-ä [upa-ä-nah, pra-ä-vrish
,
marma-ä-vidh)

oder blosse Dehnung des ä sei.

(2?) Ath. XX. 133, 4.

(Prosa) TS. V. 4. 4. 4; 6. 6. l].

54. uril-#«asä (PPr. 547; Whitney zu AthPr. III. 12).

(2) ßv. X. 14, 12 = Ath. XVIII. 2, 13.

M e tr i s c h.

55. fitä-Vridll (RPr. 548; VPr. III. 96; TPr. III. 2; Whitney

zu AthPr. III. 24).

(6 in 8) Ev. I. 13, 6; 14, 7; 23 , 5 (= Sv. II. 2. 1. 7. 2);

44 , 14 ; 47 . 1 (= Sv. I. 4. 1. 2. 4 , wo aber VL ); 3; 5;

142, 6. — II. 41, 4 (= Sv. II. 3. 1. 7. 1 = VS. VII. 9 =
TS. I. 4. 5). — III. 62, 18 (= Sv.II. 1. 1. 5. 3). — V. 65, 2.—

VI. 52, 10; 59, 4. — VII. 66, 10. — IX. 9, 3 (= Sv. II.

3. 1. 16. 2); 42, 5; 102, 6. ~ X. 16, 11 [= VS. XIX. 65);
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154, 4 Ath. XVIII. 2, 15). — VS. XVII. 3, zweimal.—

Ath. XI. 6, 19.

(10 in 12) Rv. 1. 106, 3; 159, 1. — III. 2, 1 . — V. 44, 4. —
VI, 15, 18; 7 5, 10 (= VS. XXIX. 47 TS. IV. 6. 6. 4). —
VII. 66, 13; 82, 10. — VIII. 89 (78), 1 Sv. I. 3. 2. 2. 6

= VS. XX. 30). — X. 65. 3; 7; 66, 1.

(2) Rv. I. 2, 8 {= Sv. II. 2. 2. 6. 2).

(14 in 16) VS. IV. 12; XXVIII. 5; den Schluss bildet eine

Dipodia iambica
\
v — v —

\
, so dass die 1 4te Silbe durch

Einfluss des Metrums ihren Vocal gedehnt hat.

Alle bisher aufgeführten Fälle metrisch.

Nicht metrisch ist ein einziger Fall, nämlich (6 in 11) Rv. VI.

50, 14 (= VS. XXXIV. 5 3). Dadurch entsteht
\

v v —
|
im zweiten

Fuss, während
|

vvv —
|

häufiger ist, jedoch auch
\
v — v —

|
nicht

selten. Dieser eine Fall fällt gegen die übrigen allsammt, d. h. 35, in

denen sich die Länge durch das Metrum erklärt, natürlich nicht ins

Gewicht; er könnte dadurch herbeigeführt sein, dass sonst stets die

Länge erscheint; s. Bem. zu 46 und vgl. zu tuvirdva No. 67.

56. [ritä-sM'# siehe Bem. zu No. 46 abh i-shah].

Bemerkung zu 55 und 56.

Man könnte auf den ersten Anblick glauben, berechtigt zu sein, zu

sagen, die ä sind in ritd-vridh und ritä-shat nicht Folge des Metrums,

sondern sie stehen an diesen Stellen der Stollen , weil sie eben lang

waren. Dagegen entscheiden aber die vielen andern Fälle, in denen

rita als vorderes Glied von Zusammensetzungen mit kurzem a im Veda

erscheint wie rita-cit, rita-ja, ritd-jdta, ritd-jäta-satya
,

rita-ßt
,

rita-jür,

rita-jnd', ritd-jj/a, rita-dyumna^ ritd-dhäman, ritd-dhfti, rita-ni, rita-pd\ ritä-

pegas^ ritd-prajdta, ritd-pravUa^ rita-psu, ritä-yukti., rita-ynj, rita-vdkd, rita-

vädin^ rita-sdd, rita-sddana, ritä-säta, rita^sä'p, rita-stübh, rita-stha, rita-

spr'U}.

Wenn man hier sieht, dass das grammatische Thema rita in 28 Zu-

sammensetzungen sein a ungedehnt bewahrt, und nur in zweien lang

zeigt, in denen sich die Dehnungen — mit einer einzigen Ausnahme
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unter 36 Fällen — aus dem Metrum erklären lassen, so wird, ja darf

man kein Bedenken tragen , die Länge in diesen beiden Zusammen-
setzungen der Wirkung des Metrums zuzuschreiben.

57. fiti-shäll (Pada rih-sak; RPr. 540; VPr. III. 128; vgl. Pän.

VI. 3, 117).

(2) Rv. I. 64, 15.

(6 in 8) Rv. VI. 14, 4. — VIII. 45, 35; 68 (57), 1 (= Sv.

I. 4. 2. 2. 3); 88 (77), 1 (= VS. XXVI. 11 = Ath. XX. 9, 1).

Metrisch.

58. Hdü-pe 1

59. rid ii-vridlia i

(2) ridii-pe

^ .
ßv. VIII. 7 7 (66), 1 1.

(6 in 8) ridü-vridha

Die Dehnung könnte metrisch sein ; aber in den Göttinger Nach-

richten 1879, S. 189 ff. ist nachgewiesen, dass ridü die grammatische

Form ist (Femininum von *ridü) und dem zendischen Fem. eredvi =
aredvi — ardvt entspricht. Der Pada-Text hat also irrig das ti für ve-

dische Dehnung genommen; eben daselbst ist auch von vedisch ridüddra

gehandelt, welches die Pada-Verfertiger gar nicht gewagt haben zu tren-

nen, wahrscheinlich weil sie über die Theilung eben so zweifelhaft waren,

wie ich es noch bin
;
mag man aber — wie a. a. O, entwickelt — ridü-

uddra theilen , oder ridu-dära (worin der Accent noch auifallender als

in ridü-uddra s. a. a. O.), auf jeden Fall ist auch hier das vordere Glied

ridü, mit grammatisch langem u.

60. evä-vädäsya (ßPr. 561; vgl. Illte Abhdlg. S. 12 und IVte,

1, S. 32),

(2) Rv. V. 44, 10,

Metrisch, oder Bewahrung der ursprünglichen Länge (Instrumental

Sing, von eva- = oh für olfo, in adverbialer Bedeutung).

61. kshetra-sä'ra (RPr. 56 1).

(2) Rv. IV. 38, 1.

Metrisch.

Histor.-philolog. Classe. XXVI. 2. D



26 THEODOR BENFEY,

62. gliHtä-vHdhä (RPr. sei).

(6 in 8) Rv. VI. 7 0, 4.

Metrisch.

63. carshaft 1-dhrit 1 (RPr. 545; SvPr. 238; VPr. III. 128;

64. carshawi-säh ) TPr. III. 7).

(6 in 8) carshani-dhritas , Rv. I. 3, 7 (= VS. VII. 33 = TS.

I. 4. 16. 1). — III. 37, 4 (= Ath. XX. 19); 59, 6 (= VS.

XI. 62 = TS. III. 4. 11. 5 [mit VL.] = IV. 1. 6. 3).

carshani-dhrüam, Rv. IV. 1, 2.

carshani-säham , Rv. V. 35, 1. — VIII. 1 , 2 (= Sv. IL 6. 1.

5. 2 = Ath. XX. 85, 2).

carshani-sdhä, Rv. VII. 94, 7.

carsham-sdhe , Rv. IX. 24, 4 (= Sv. II. 3. 2. 3. 5 , wo VL.

carshani-dhri'tih).

(10 in 11) carshmi-dhrU, Rv. VIII. 96 (85), 20, zu lesen:

sa vritraha rndara9 carshanidhnt.

(10 in 12) carshani-dhritam, Rv. IV. 1, 2.

carskani-dhritä, Rv. VIII. 90 (79), 5 (= Sv. I. 3. 2. 1. 6, wo,

wie eben, carshani-dhritih).

carshani-sdham, Rv. L 119, 10. — VL 46, 6 (= Ath. XX. 80,

2). — VIIL 21, 10 {= Ath. XX. 14. 4).

carshani-sdhah, Rv. VIIL 19, 35.

Bis hierhin sind alle Dehnungen metrisch.

Nicht metrisch dagegen sind folgende drei Fälle

(3 in 12) carshani-dhrüam, Rv. III. 51, 1 (= Sv. I. 4. 2. 4. 5).

(7 in 11) carshani-dhrit, Rv. IV. 17, 20.
7

Hier würde ohne Dehnung als zweiter Fuss
|
— vvv

\
entstehen,

ein schwerlich zu duldender; doch der durch die Dehnung entstehende

I

— V — V
\
ist selten.

Ferner Rv. X. 89, 1 , wo durch die Dehnung der im Pathos be-

liebte zweite Fuss
|

— v — —
|
entsteht , so dass man hier noch einen

metrischen Einfluss erkennen könnte. Allein
(
— vv — |

ist auf jeden

Fall viel häufiger.
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Ich vermuthe daher, dass die Länge in diesen drei Fällen eher

dadurch herbeigeführt ist . dass in den übrigen — 14 — Fällen die

Länge metrisch eingetreten war, und sich dadurch als characteristisch für

diese beiden Composita in der vedischen Sprache fixirt hatte. Vielleicht

verdankt das einzige noch übrige Compositum mit vorderem carsham,

nämlich carsham-pra, die Bewahrung des kurzen i nur dem Umstand,

dass auf ^ Position folgt, welche ihm den Werth einer Länge verleiht.

[janäshä'f, s. Bem. zu No. 46 ablüsliäh S. i4].

65. tardä-pati (Whitney zu AthPr. lU. 12).

(2) Ath. VL 50, 3.

Metrisch.

66. tugryä-vridh (ßPr. 548).

(6 in 8) tugryä-vridhah, Rv. VIII. 1, 15.

tupyä-vndham , Rv. Vlll. 45, 29; 99 (88), 7 (= Sv. 1. 3. 2.

5. 1 = Ath. XX. 105, 3).

Es ist tugri{y)ä-v^ zu lesen, und so las, wie aus Panini IV. 4, 115

hervorgeht, eine Cakha des Rv. in I. 33, 15, wo unser Text tügryäsu hat.

Wenn, wie Pada und RPr. annehmen, das d in tugryä-vridh Deh-

nung von ä ist, so ist die Dehnung metrisch. Naighantuka I. 12

führt aber tügryä in der Bedeutung 'Wasser' auf, und danach erklärt

Sayana nicht bloss tügryasu in Rv. I. 33, 15, sondern auch in der Zu-

sammensetzung tugryä-vridh an allen drei Stellen, zu VIII. 4 5, 29 mit

ausdrücklicher Beziehung auf das Naighantuka. Dies war entschieden

nicht die Ansicht der Verfertiger des Pada und Präticakhya; denn sonst

hätten sie das ä als grammatisch fassen müssen und nicht dafür a sub-

stituiren dürfen. Sie haben wahrscheinlich Recht und Tugrya (oder

vielmehr Tugria) ist Patronymicum von Tugra.

[turäshä'^ s. Bem. S. 14 zu No. 46 abMshah].

67. tuvl-räva (RPr. 539).

Während tuvi- als vorderes Glied in ziemlich vielen Zusammen-

setzungen stets mit kurzem i erscheint, vor folgendem -magha (s. § 1,

S. 1) nur an Stellen, wo das Metrum es fordert, mit langem Auslaut

(aber kurz, wo das Metrum einflusslos), erscheint es in der vorliegenden

D2
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Zusammensetzung an allen drei Stellen, in denen es vorkömmt, mit t,

ohne dass man sagen könnte, dass das Metrum die Länge nöthig ge-

macht hätte, nämlich an der 6ten Stelle eines zwölf- und zweier elfsil-

biger Stollen, wo dadurch als zweiter Fuss
\
v ~ v —

\

entsteht, während

dieser sonst
|
vvv —

(
lauten würde, was häufiger; vgl. jedoch zu No. 46

und zu No. 80.

(6 in 11) Rv. X. 64, 16; 99, 6.

(6 in 12) Rv. X. 64, 4.

68. dirghä-dhi' (RPr. 560; TPr. III. 5).

(2) Rv. II. 27, 4 = TS. II. 1. 11. 4.

Metrisch.

69. dyumn ä-sä Iiam (RPr. 540).

(2) Rv. 1. 121, 8.

Metrisch.

70. dhäny ä-krita/* (RPr. 545).

(10 in 12) Rv. X. 94, 1 3 zu lesen dhänidkritah.

Metrisch.

71. nagh ä-risMm (Whitney zu AthPr. III. 12, S. 130).

(6 in 8) Ath. VIII. 2, 6; 7, 6. — XIX. 39, 2; der letzte Vers

ist eine Pahkti (5 x 8), deren erster Halbvers 3 Stollen um-

fasst, während der zweite 2 enthält (vgl. RPr. 1050).

Metrisch.

7 2. -ni-ka^a (VPr. III. 128) in babhrü-nt^ und dhümrd-nP

(wohl in Prosa) VS. XXIV. 18.

7 3. nithä-vid (RPr. 554).

(2) Rv. III. 12, 5 (= Sv. II. 7. 3. 2. 1). Metrisch.

74. ni-nähä (Ath. XIX wird im AthPrati9. nicht berücksichtigt

s. Whitney AthPr. p. 2 51).

Ath. XIX. 57, 4.

(wohl Prosa).

7 5. [lll-Vara(VPr. III.104, bleibt aber im Pada ungetrennt (VPr. V.37),

und kömmt in der Bedeutung 'wilder Reis' nur miti vor; in der TS.

bleibt es im Pada ungetrennt undmitLänge, Whitney zuTPx.p. 99).
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(Prosa) VS. XVIII, 12 = TS. IV. 7. 4. 2.]

7 6. nl-vid (Whitney zu AthPr. III. 12).

(6 in 8) Ath. XI. 7, 19.

Metrisch; im Rv. findet sich nur ni-vid mit kurzem «, aber

keine der Stellen, in denen es im Rv. erscheint, ist im Ath. wiederholt;

dagegen erscheint es Ath. V. 26, 4 mit i, wo das Metrum die Länge nicht

fordert: das Wort praishä' , womit der Vers beginnt, ist entweder drei-

silbig zu lesen, oder vertritt drei Silben; m ist dann im zweiten Fuss die

2te Silbe, welche in elfsilbigen Stollen in der weit überwiegend grössten

Mehrzahl kurz ist.

Ich lese diesen Stollen

:

praesha yaj- -n'e nividah sua ha

V-— vv —

In der VS. XIX. 25 findet sich m sogar in 6 in 8 , wo, wie wir

sahen, Ath. dehnt; beiläufig bemerke ich, dass nivid in dem St. Ptsbr.

Wörterbuch (auch in den Nachträgen) fehlt und Ath. XI. 7, 19 unter

nivid aufgeführt ist.

7 7. [n i-sM'l^, s, Bern, zu No. 46 abMsMh].
78. [Wegen VPr. III. 104, wo gelehrt wird; 'dass i in ni vor Aam

gedehnt wird, wo keine Trennung im Pada statt findet; dagegen kurz

bleibt, wo der Pada-Text trennt', bemerke ich, dass Mhärd 'Nebel', und

nihärd 'Lohn', zwei verschiedne Wörter sind. Jenes wird auch im Pada

mit / gesprochen und nicht getrennt (vgl.VPr.V. 37.— Rv. X. 82, 7(=VS.

XVIL 31 = TS, IV. 6. 2. 2). — VS. XXIL 26 (^ TS. VIL 5. 11. 1).—

XXV. 9) weil es eben kein Compositum ist i). Dieses dagegen wird

1) Ich habe nlliära (in GWL. II. 54) von snih abgeleitet (vgl. Suffix ära in

meiner Vollständ. Gramm, d. Sskritspr. S. 151), und diese Ableitung ist mir noch

jetzt wahrscheinlich, obgleich ich keine ganz analoge Fälle für i statt e im Sanskrit

nachzuweisen vermag. AufiFallend ist, dass auch griechisch vt(pa) statt vsttfco einge-

treten ist. Die Einbusse von Gruppen anlautendem s ist bekanntlich eine in ver-

schiedenen Sprachen — und auch im Sanskrit — sehr häufige Erscheinung, vgl.

z. B. nära und nird^ Wasser (mit i wegen Accent, wie in pUä von pä und vielen

andern), auch im Griech. Ni/Qsvg und Ni]hvg, vom grundsprachlichen Verbum snä,

'fliessen, schwimmen, waschen'.
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im Pada getrennt, s. VS. III. 50, vgl. Mahidhara zu dieser Stelle und

St. Petersb. Wtbch u. har mit ni],

79—84. pari- (RPr. 547 ; VPr. III. 128; TPr. III. 7; Whitney

zu AthPr. III. 12) in folgenden:

79. pari-fiä^e, s. zu 79— 84.

(10 in 12) Rv. I. 54, 1.

Metrisch.

80. päri-ms-am (TPr. III. 7); s. zu 79—84.

(6 in 8) TS. II. 2. 12. 6 = Rv. III. 24, 5. Doch hat der Pada-

Text des Rv. und Sv. (in den übrigen Samhitä.'s kommen keine

Formen — ausser der aus der TS. schon angeführten Stelle

und im XXten Buche des Atharvav.— von pdrinas oder parinasd

vor) weder an dieser Stelle noch an der anderen Verkürzung des

i und eben so wenig Trennung des Wortes in zwei Theile.

Bem. zu 80: Die mit pdrinasmn zusammenhängenden Formen,

welche ausserdem vorkommen, sind

partftasäm.

pär t-fiasai^.

pärtfiasä, dieses auch in den Zusammensetzungen:

go-partfiasä (und

gopar t#tasam, als VL. desselben in Sv. II. 1. 1. 7. 3, wäh-

rend Ath. XX. 22, 3 mit Rv. stimmend gopartnasä hat),

pärtfiasi (nur im Samaveda I. 1. 1. 3. 14 als VL. von Rv.

VIII. 84 (73), 7, wo pärinasah).

In allen diesen haben Rv.-Pada und Sv.-Pada parinas- , die Ver-

fasser dieser Pada's haben es also weder für eine Zusammensetzung ge-

nommen, noch das ^ für eine ungrammatische Länge. In dem erstren

Punkte haben sie sicher Recht, ob im zweiten ist zweifelhaft, wie mir

scheint, sogar nicht richtig. Erst nach ihnen, als die etymologische

Erklärung die Herrschaft erlangte, fasste die Ansicht, welche wir bei

Sayana finden (zu Rv. I. 56, 2; III. 24, 5; V. 10, 1), dass das Wort

eine Ableitung von dem Verbum nas mit pari sei, festen Fuss, und

führte die Pada-Lesung in der TS. herbei. Dass pdrinas eine Ableitung
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von joar 'füllen' sei. findet sich in meiner Vo.-Gr. d. Sskritspr. [1852]

S. 165, § 414 ausgesprochen; an eine Trennung des Wortes in zwei

Theile ist demnach nicht zu denken. Wer aber die Abhandig 'Ueber

einige Wörter mit dem Bindevocal i im E,igveda' (im XXIVst. Bde) und

den Aufsatz über 'Das sanskritische Suffix ina u. s, w.' (in Göttinger

Nachrichten 1879, S. 109 ff.) gelesen und sich der Wörter mit unmit-

telbar antretendem nas (wie z. B, dp-nas) erinnert, wird kaum umhin

können , die ursprüngliche Länge des i sehr zu bezweifeln , und dieser

Zweifel erhält keine geringe Berechtigung, wenn man sieht, dass das i

in allen sieben Wörtern und zwar, mit einer einzigen Ausnahme, in

allen Fällen an Versstellen erscheint, in denen es höchst wahrscheinlich

durch metrischen Einfluss entstanden ist. Es findet sich nämlich in

(6 in 8) ßv. III, 24, 5 (= TS. II. 2. 12. 6). — IV. 31, 1 2. —
V. 10, 1 (= Sv. I. 1. 2. 4. 1, wo aber eine andre Leseart). —
VIIL 21, 7; 45, 4 (= Sv. IL 1. 2. 7. 3 = Ath. XX. 22, 3);

77 (66), 9; 84 (73), 7 (= Sv. L 1. 1. 3. 14); 97 (86), 6. —
X. 62, 10.

(10 in 12) Rv. 1. 56, 2; 129, 9 (zu lesen räiä); 133, 7 (=
Ath. XX. 67, 1).

(2) Rv. IX. 97, 9 (= Sv. IL 4. 2. 1. 3).

In diesen 13 Fällen dürfen wir also die Länge des i als Folge des

Metrums betrachten.

Nicht entschieden metrisch ist die Länge in

(6 in 11) Rv. I. 166, 14, wo dadurch \v — v — |
als zweiter

6

Fuss entsteht, während
|
vvv —

|

häufiger ist, vgl. jedoch zu No. 46 und

67. Auf keinen Fall ist dieser einen unmetrischen Länge, den 13 übrigen

gegenüber, ein Gewicht beizulegen; sie konnte auch durch die Zahl der

letzteren herbeigeführt sein.

Ist diese Annahme richtig, so steht parinas- für ursprüngliches pa-

rims- und i ist der gewöhnliche Bindevocal, welcher sich, im Gegen-

satz zu dr-nas, -bharnas aus dem vocalischen Theil des r entwickelt hat,

und durch den Einfluss des Metrums zu i geworden ist (vgl. die er-
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wähnte Abhdlg 'Ueber einige Wörter mit dem Bindevocal ü insbesondre

§ 7, S. 20 ff.).

81. pari-fiali-am\

par i-#täh-i 1

zu 79— 84.

(6 in 8) Ath. XIX. 48, 1.

Metrisch; nicht entschieden metrisch (aber vgl. zu No. 46; 67
; 80) in

(6 in 11) Rv. I. 33, 8.

vgl. part-ffahya No. 87.

82. pari-väpä, «. zu 79 — 84.

(2) VS. XIX. 21.

83. päri-vHta, s. zu 79—84.

(6 in 8) Rv. I. 130, 3^. — Ath. X. 2, 33; 8, 31.

(10 in 12) Rv. 1. 130, 3^ 144, 2. — II. 17, 1; 23, 18. —
IV. 45, 2 — X. 113, 6.

Metrisch, vgl. jedoch zu 36; nicht entschieden metrisch in

(6 in 11) Rv. VII. 27, 2 (wieder v ~ v — wie schon mehrfach,

vgl. zu No. 81).

84. pari-Qäsä, s. zu 79—84.

(6 in 8) Ath. V. 14, 3.

Metrisc h.

85. parvat ä-Tfidh (RPr. 554).

(6 in 8) Rv. IX. 46, 1.

(10 in 12) Rv. IX. 71, 4.

M e tri sch.

86. pavi-nasa (Whitney zu AthPr. III. 12).

(2) Ath. VIII. 6, 21.

Metrisch.

87. pä'r i-f#aliya (TPr. III. 7), abgeleitet von part-ffäh (vgl. 81),

in welchem die Länge des i in letzterem zu der Zeit der TS.

fixirt war.

(Prosa) TS. VI. 2. 1. 1.

88. pibä-piba (RPr. 545).
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(2) ßv. II. 1 1, n. — X. 22, 15.

Die Ursprüngliche Länge (vgl. IVte Abhdlg, 1 Abthlg S. 34 unter

kalpaya) ist im vorderen Gliede entweder bewahrt, oder durch das Me-

trum wieder hervorgerufen.

89. purl-tät (VPr. III. 128; Whitney zu AthPr. III. 12). Es

ist kaum zu bezweifeln, dass paritat (Pari. VT. 3, 116 Sch.,

Vartt. zu VI. 4, 40, Vopad. 26, 78) eine Variante davon ist

(vgl. Colebrooke's paritat statt purUat im Amarak. 2. 6. 2= 17

und St. Petersb. Wtbch unter pur/tat). Welche Form die

richtige sei, kann zweifelhaft scheinen, allein die Erklärung

Mahidhara's zu VS. XXV. 8 hridmjäcchädakam antrani und

die Vergleichung der Bedeutung 'Leib, Körper' (als Burg des

Purusha gedacht) von pur (St. Petersb. Wtbch IV. 7 75 unter

2 pur, 2), pura, n. (ebdslbst 7 76, 2), puri, f. (ebdslbst 13, 6),

sowie die Identität von puri mit purt machen es kaum zwei-

felhaft, dass die Form mit u die richtige ist.

(2) Ath. X. 9, 15,

(Prosa) VS. XXV. 8. — XXXIX. 9. — Ath. IX. 7, 11.

Das i könnte in der ersten Steile metrische Dehnung sein; die

grammatische Form puri- würde dann entweder als Locat. Sing, von

dem in den Veden allein erscheinenden pur zu betrachten sein, oder als

das in den Unadi-Siitra IV. 142 angeführte Thema puri, das treue

Spiegelbild von noÄt, beide für älteres pari; denn die üxylonirung am
angeführten Orte ist sicherlich entweder irrig, oder spät, da puri nur

eine Umwandlung (durch Kürzung des i) von puri dem F^emin. von püra

ist, welches also wie dieses (und das griechische noAi,) wohl sicherlich

paroxytonirt war.

Bei beiden Annahmen würde die grammatische F^orm, wie VPr.

und Ath.-Pada annehmen, in derXhat pwi-tät sein. Allein das vordere

Glied konnte auch puri selbst sein und dann wäre die Sa*whita-Form

auch die grammatische und es würde sich leichter erklären, warum die

Länge auch in Prosa erscheint.

Dann entsteht aber die Frage, was dann die Verfertiger des VPr.

Histor.-philolog. Glasse. XXVI. 2. E
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und des Ath.-Pada hätte bewegen können, die Kürze des i in der gram-

matischen Form anzunehmen. Es lässt sich zur Lösung dersölhen wohl

einiges vorbringen , aber nichts — so viel ich sehe — entscheidendes

;

daher ich, zumal die Sache nicht von besonderer Wichtigkeit ist, für

jetzt nicht weiter darauf eingehen will.

[pur ll-rävas wird in keinem der Veda-Pada's getrennt, oder

mit ü statt ii geschrieben (vgl. Whitney zu TPr. p. 99). Den-

noch ist es keinem Zweifel zu unterwerfen, dass die grammatische Form

des vorderen Gliedes purü- ist. Die Entstehung der Länge könnte im

E.V. metrisch sein. Denn sie erscheint in der 2ten Silbe und — was

zwar nicht entschieden metrisch ist , aber schon mehrfach hervorgeho-
6

ben — in 6 in 11
j

-y— v —
)

statt
|
vvv —

| ; vgl. Bem. zu 80.

Die Länge in der Prosa des Yajus Hesse sich aus den vier oder

sechs Stellen erklären , wo sie metrisch im Rv. entstanden ist. Viel-

leicht ist aber die Dehnung Folge davon, dass das Wort Eigenname ist.

(2) Ev. I. 31, 4. — X. 95, 2; 5; 15.

(6 in 11) Rv. X. 95, 7 ; 1 1.

(Prosa) VS. V. 2 = TS. L 3. 7. 1].

90, puru-vHt (Whitney zu AthPr. III. 12).

(2) Ath. X. 2, 11.

Metri s ch.

91. püti gandhä (TPr. III. 7).

(Prosa) TS. II. 2. 2. 4 (ist im St. Petersb. Wtbch mit i ge-

druckt, ohne Bemerkung, vgl. daselbst, puU-karan'ja , neben

püti-k^.

92— 96. pratt- wird im Ath.-Pada in den, mit /; in der Sa^hita

vorkommenden, vier Wörtern mit ^ geschrieben und ge-

trennt (s. Whitney zu AthPr. III. 12); im Rv. kömmt

nur ein Wort vor, in welchem prati- für prati- erscheint,

nämlich praU-vi', aber im Pada ebenfalls mit Länge und

ungetrennt. Ausser diesen fünf habe ich keines mit
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prati- in den Veden notirt. Ausserhalb der Samhita's er-

scheint aber prati- als vorderes Glied einer Zusammen-
setzung sehr oft, s. St. Petersb. Wtbch IV, 988 ff. Man
vergleiche auch Pan. VI. 3, 122; 123.

92. prati-kä(^ä.

(6 in 8] Ath. IX. 8, 6.

93. prati-bodhä.

(2) Ath. VIII. 6, 15. — IX. 35, 3.

(6 in 8) Ath. V. 30, 10.

Nicht metrisch (aber das Metrum mir noch nicht ganz klar)

in Ath. VIII. 1, 13.

94. prati-vartä.

(2) Ath. VIII. 5, 4.

(6 in 8) Ath. VIII. 5, 16.

95. prat i-Mrä.

(2) Ath. XL 7, 12.

96. pratlvl'; prati wird im Pada, wie schon bemerkt, weder ab-

getrennt, noch dessen i gekürzt; es erscheint nur der Accus.

Sing, prativyäm, zu sprechen praUvi'am.

(6 in 8) Rv. VIII. 23. 1 (= Sv. I. 2. 1. 1. 7); 26, 8; 39, 5^

Bemerkung zu 92 bis 96:

Unter allen aufgezählten Fällen ist nur einer, der nicht metrisch

zu sein scheint; ich sage scheint, weil, wie bemerkt, mir das Metrum

noch nicht klar ist. Wir dürfen also, ohne Rücksicht auf die i für ;

ausserhalb der fünf Vedentexte , mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit an-

nehmen , dass in der Vedenzeit nur prdti gesprochen ward und deren

prati- durch metrischen Einfluss entstanden ist.
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